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Dürnberg. — Aufgang zur Königlichen Burg.

iit ber man lebt unb aus ber man in bie 93ergangenbeit
surüdgefunfen 3U fein fd)ien, fo feltfam frembartig wie im
SRärdjen ïommt man fid) nor.

llnb biefer Sinbrud oerläfet uns burdj Dage binburd)
nidjt. Ueberall ftöfet man auf 3cugeit ber ©ergangenljeit,
bie, pietätooll erhalten, ben Sdjmud unb fRetdjium ber
Stabt bebeuten, bie ftol3 auf ihre lange, ruljmoolle Se*
fd)id)te ift.

SBie im Traume wanbelt man feines SBeges, ftöfet
hier auf einen fd)önen Srunnen, herrliches, fdjmiebetfernes
2Berf eines groben SCReifters, bort auf eine öäufergruppe,
bie feit 3abröuttberten bafteht, nur im (Erbgefchoh etwas
mobernifiert unb ber 3eit angepaht. Die gotifdje Sebalbus*
ïirche, bie Soren3tirdje unb bie fÇrauenfirdje, mit bent
OJtännleinlaufen 3ur fOtittagsseit, ber Dugenbbrunnen, ber
Schöne 23runnen, ber Heilte Sftnfemattn, ber pfeift, als fei
er erft aus bem Otidjts erftanben, unb fein brolliger College,
ber Dubelfadpfeifer, ber bie 23acfen aufhläft, als gälte es
feine (Ehre.

3m 23ratwurftglödlein, an bie Rirdje gebaut, feben
tuir uns auf blanfgefdjeuerte 33änfe, trinîen bas tiihlc,
fd)äumenbc S3ier, effen bampfenbe 23ratwürfterl ootu fRoft,
ber nebenan in ber puppentleincn ilüdje glüht, um uns
Silber grober Sefudjer, Äaifer, 5Töttige, dürften, totaler
unb Dichter, toie öans Sadjs unb ttllbercht Dürer, Ilud)
fie faben hier, voie jefct voir, erlabten fid), plauberten, lachten
3ufammen. Die 3abrtjunberte tarnen unb gingen. fOtenfdjeit
ftarben unb mürben geboren. 2lber bas Sratwurftgiödel
blieb, bietet Dtaurn für hungrige unb burftige SOtenfdjen,

ift ein SPtufeum unb eine Saftftätte 3ugleid), ein Ort reiehfter
(Erinnerung, bie oon ben Sßättben grübt, aus ben 3iuuenen
pumpen blidt, aus bem Subboben 3U fteigen fcheint, ge*
fpenftifd) uttb bod) oertraut, als 3U uns gehörenb. Dafür
heibt es aber aud) tüchtig „blechen". (Ein (Eb= unb Driitf*
tnufeum voie biefes trifft man nicht überall. Der Sßirt fleht
breit tntb fett oor ber toin3igeit Dürc, reibt fid) bie öättbc,
lodt bie Säfte, freunbltd) grinfenb, faffiert ein, füllt bie
Sclbfabe, gaii3 toie ciuft 31t Sachfcits 3cit.

llnb roährenb man fid) gütlid) tut, hört man berühmte
Warnen fdjiuirren, gudt hierhin unb borthin, lieft halb*
oergilbte 3nfd)riften, ftaunt, nidt, bejaht. Ellies äd)t, un*
oerfälfd)t. Stimmt auffallenb. Wicht 311 fagen.

Sötan tritt auf bie Strabe, 3ögert benommen oorroärts,
neuen Sehensroürbigteiten entgegen. Salb nimmt bas
Waffauerhaus ben Slid gefangen, Wus bem 15. Saljrhunbert
ftammenb, gehört es 3U ben bebeutenbften Denfmälern ber

Nürnberger Sage.
Soit Sbgar S h appuis.

Sinft fab unterm traulidjen Siebelbad) in nieb*
riger Stube ein Sdjufter, tlopfte unb hämmerte
eifrig an feinen Sohlen herum, 30g ben Sedjfaben,
arbeitete als toaderer unb bieberer Sürger, um bas
3ierlid)e Sdmhdjert ber l)übfd)en jungen Siirgers*
todjter auf Sounabenb fertig 311 machen unb fang
basu eigene luftige Sieber, fagte muntere Serfe auf
unb freute fid) feines Sehens. Stn biefcit herser*
guidenben Sdjufter unb Soeten öans Sad)s er*
innert man fid) freubig, ruenu man bie ehrtoürbigen,
ardjiteftonifch fo merfwürbigen Saffen Dürnbergs,
bas mit Died)! bes Deutfd)en Weiches Sdjat3täfttein
genannt toirb, betritt.

Dürnberg übt einen ein3igartigen Wei3 unb
3auber aus, ber gefangen nimmt unb einen, aud)
toenn man toieber weiterziehen muh, nicht ntehr los*
laffen toill.

SWobern geftaltet, breitet fid) ber grohe Wlab
oor bem fdjmuden öauptbahnhof aus. Das Sehen
ber grofeen Stabt, bie faft eine halbe Wlillirn
(Einwohner äählf, umbraitbet uns mit lebhaftem
Serfeljr, Wutogehupe, Strahenbalmgebimmel. Wber fdjon
flehen, in laufchiges Srün gehüllt, jenfeits ber Strabc ur*
alte, truhige Dürme unb 2ßälle,. hohe, bide fOlauern aus
längft oergangeuen Dagcn fdjlingen fidh als weites, fdjüben*
bes Sattb um ben Sern biefer einsigartigen Stabt, in bie
man mit wenigen Schritten einlenft, bah man fid) frägt,
ob man nid)t burd) bie Sewegung eines magifdjen 3auber*
ftabes mitten ins blühenbe SRittelalter oerfebt toorben ift.
(Siiten Stngcnblid bleibt man fteljeit, blidt fid) nad) linfs
»nb nad) redpts um, fdjaut au ben alten öftufern mit ihren
Bicheln unb Srterit herauf, fdjaut in bie bubenfeheibenget
sierteit gfenfter, in benen luftig bas Sonnenlicht fdjimmert,
erblidt Strebtürme oon rounberfamer architettonifdjer Wein*
heil, tounbert fiel), ftaunt, unb auf einmal muh man einem

Itürnberß. — Stück der alten Stadtmauer, beute

Scbattenpromenade.

rafdj baherflihenben Sraftmagen ausweichen, begegnet einer
îupermobern getleibeten Dame unb erinnert fid) ber 3eit,
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Nürnberg. üufgsng rur Königlichen kurg.

in der man lebt und aus der man in die Vergangenheit
zurückgesunken zu sein schien, so seltsam fremdartig wie im
Märchen kommt man sich vor.

Und dieser Eindruck verläßt uns durch Tage hindurch
nicht. Ueberall stößt man auf Zeugen der Vergangenheit,
die, pietätvoll erhalten, den Schmuck und Reichtum der
Stadt bedeuten, die stolz auf ihre lange, ruhmvolle Ge°
schichte ist.

Wie im Traume wandelt man seines Weges, stößt
hier auf einen schönen Brunnen, herrliches, schmiedeisernes
Werk eines großen Meisters, dort auf eine Häusergruppe,
die seit Jahrhunderten dasteht, nur im Erdgeschoß etwas
modernisiert und der Zeit angepaßt. Die gotische Sebaldus-
kirche, die Lorenzkirche und die Frauenkirche, mit dem
Männleinlaufen zur Mittagszeit, der Tugendbrunnen, der
Schöne Brunnen, der kleine Gänsemann, der pfeift, als sei

er erst aus dem Nichts erstanden, und sein drolliger Kollege,
der Dudelsackpfeifer, der die Backen aufbläst, als gälte es
seine Ehre.

Im Bratwurstglöcklein, an die Kirche gebaut, setzen

wir uns auf blankgescheuerte Bänke, trinken das kühle,
schäumende Bier, essen dampfende Bratwürsterl vom Rost,
der nebenan in der puppenkleinen Küche glüht, um uns
Bilder großer Besucher, Kaiser, Könige, Fürsten, Maler
und Dichter, wie Hans Sachs und Albercht Dürer. Auch
sie saßen hier, wie jetzt wir. erlabten sich, plauderten, lachten
zusammen. Die Jahrhunderte kamen und gingen. Menschen
starben und wurden geboren. Aber das Bratwurstglöckel
blieb, bietet Raum für hungrige und durstige Menschen,
ist ein Museum und eine Gaststätte zugleich, ein Ort reichster
Erinnerung, die von den Wänden grüßt, aus den zinnenen
Humpen blickt, aus dem Fußboden zu steigen scheint, ge-
spenstisch und doch vertraut, als zu uns gehörend. Dafür
heißt es aber auch tüchtig „blechen". Ein Eß- und Trink-
museum wie dieses trifft man nicht überall. Der Wirt steht
breit und fett vor der winzigen Türe, reibt sich die Hände,
lockt die Gäste, freundlich grinsend, kassiert ein. füllt die
Geldkatze, ganz wie einst zu Sachsens Zeit.

Und während man sich gütlich tut, hört man berühmte
Namen schwirren, guckt hierhin und dorthin, liest halb-
vergilbte Inschriften, staunt, nickt, bejaht. Alles ächt, un-
verfälscht. Stimmt auffallend. Nicht zu sagen.

Man tritt auf die Straße, zögert benommen vorwärts,
neuen Sehenswürdigkeiten entgegen. Bald nimmt das
Nassauerhaus den Blick gefangen. Aus dem 15. Jahrhundert
stammend, gehört es zu den bedeutendsten Denkmälern der

Nürnberger Tage.
Von Ed g ar Ch a p p uis.

Einst saß unterm traulichen Giebeldach in nied-
riger Stuhe ein Schuster, klopfte und hämmerte
eifrig an seinen Sohlen herum, zog den Pechfaden,
arbeitete als wackerer und biederer Bürger, um das
zierliche Schuhchen der hübschen jungen Bürgers-
tochter auf Sonnabend fertig zu machen und sang
dazu eigene lustige Lieder, sagte muntere Verse auf
und freute sich seines Lebens. An diesen herzer-
guickenden Schuster und Poeten Hans Sachs er-
innert man sich freudig, wenn man die ehrwürdigen,
architektonisch so merkwürdigen Gassen Nürnbergs,
das mit Recht des Deutschen Reiches Schatzkästlein
genannt wird, betritt.

Nürnberg übt einen einzigartigen Reiz und
Zauber aus, der gefangen nimmt und einen, auch

wenn man wieder weiterziehen muß, nicht mehr los-
lassen will.

Modern gestaltet, breitet sich der große Platz
vor dem schmucken Hauptbahnhof aus. Das Leben
der großen Stadt, die fast eine halbe Million
Einwohner zählt, umbrandet uns mit lebhaftem
Verkehr, Autogehupe, Straßenbahngebimmel. Aber schon
stehen, in lauschiges Grün gehüllt, jenseits der Straße ur-
alte, trutzige Türme und Wälle,. hohe, dicke Mauern aus
längst vergangenen Tagen schlingen sich als weites, schützen-
des Band um den Kern dieser einzigartigen Stadt, in die
man mit wenigen Schritten einlenkt, daß man sich frägt,
ob man nicht durch die Bewegung eines magischen Zauber-
stabes mitten ins blühende Mittelalter versetzt worden ist.
Einen Augenblick bleibt man stehen, blickt sich nach links
und nach rechts um. schaut an den alten Häusern mit ihren
Giebeln und Erkern herauf, schaut in die butzenscheibenge^-
zierten Fenster, in denen lustia das Sonnenlicht schimmert,
erblickt Kirchtürme von wundersamer architektonischer Rein-
heit, wundert sich, staunt, und auf einmal muß man einem

»Urnberg. Ztllck Uer alten ZtaUtmauer, heute

Zchattenpromenacle,

rasch daherflitzenden Kraftwagen ausweichen, begegnet einer
supermodern gekleideten Dame und erinnert sich der Zeit,
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Dürnberg. — JUbrcdjt Dürers Wobnbaus. städtlfcbes IDufeum
mit Dürer-Andenken.

Srofanfunft bes SDÎittelalters in Deutfdjlanb. Slieljr eine
tvutiiö Surg als ein Sürgerfjaus, bietet es mit feinen ©cf=

türmen unb bem rcichoeqiertett ©rfer einen prächtigen Mn»
blict als 3euge flogen, reichen Sürgertums. itein äBunbcr,
bafj ein öatts Sachs hier 311m dichter geworben! Mlles
atmet noch iebt Soefie bic Sülle, fiattgfam, bebädjtig,
mie es fid) jiemt, fteigt bic Strohe an, malerifd) wohin
man blidt, ooll fd)önfter ©inbrüde, bie in ihrer Meichhalttg»
feit faft bebrüden. Das ©attje fröttenb, erhebt fid) fteil bie
Surg, turmberoehït, mit Litauern unb 3innen, Maubriiter»
gefdjidjten in uns aufbämmern laffeitb, bafj man uttwill»
fiirlid) fchaut, ob nicht aus einem ber Dore eine Sd)ar
©etoappneter tritt unb mit bröhnenbem Sdjritt über bie
heruntergelaffene 3ugbrüde fd)reitet. Mber nichts oon alle»
beut, ©in itater [ifct auf einem blumengefdjmüdten Senffer»
brett unb fdfnurrt beljaglid) in ber warmen Sonne, 3toei

blottbbesopfte 9Jtäbd)eit hafdjett fidji unb tollem über bas
Wafter, Manch fteigt feqcngerabe aus einem alten Jlatttin
unb perblaut im Mether.

Die teilweife im 10. 3al)rhunbert erbaute unb 31er

3eit Sriebrid) Sarbaroffas erweiterte Surg weift oiele
Sehenswürbigfeiten auf. 3nt fünfedigen Dürrn, beut älteften
Sauwert ber Stabt, bie fdjauberoolle eiferne 3ungfrau, in bie
bie armen Serurteilten gefperrt würben, um hernad), ooit
Spiefjen mehrfad) burd)bohrt, in bie Diefe gcftüqt 311 werben.
Sradjtooll ber Surghof uoll oon Momantif. Seadjtenswert
bie Snnenräume ber Surg mit wertoollen SOtöbeln, 3ier»
raten, ©emälben oon Sürften, bie hier gewohnt. Unb erft
ber Slid über bie Stabt uom hohen Salfon! Da liegt
es oor unb unter uns, bas ffiewimntel uon ©iebelbädjern,
Dürmen, ©rtern, engen, winteligen ©äfjchen, fonnenbe»
fd)ienenett, fdjlafertben Slähett, alles traulich unb fdjiihenb
oon ber gut erhaltenen SMauer mit un3äl)ligen Dürmen
umgeben, ein Silb fdjöner, gcfdjloffener ©inheit, um bie
fid) bas neue Dürnberg mit feinen oielen Sabriffchloten
nttb SJtietstafernenpierteln, bas Muge beinahe beleibigenb,
3iel)t, bafj es einem fdfeint, als tomme es näher nnb näher,
wachfe unb brohe, bas alte Stabtbilb 311 erwürgen, 311

oerfd)lingcn.
Dange fdjaut man in bas weite flanb, hinüber 311

ben Dürmen oon St. Sebalb unb fiorcn3, hinunter 3um
Mlbrecht Dürer»öaus mit Mtufeum. ©ine Duimfdjwalbe treift
11m bie Surg, pfeilt firpenb bahin, ocrliert fid) im Slau.
Unten bellt irgenbwo ein £>unb, tläfft, oerftuntmt. Die
Sontte brütet auf bent uralten ©eftein, Duft roter Mofen
ftrömt aus, bas Mtärchen ift erwad)t unb fteigt aus Milien
nnb Sugen in beit hellen Dag.

3cht hinunter in bie oolfsbelebten ©äffen, £>anbwcrter
arbeiten oor ber Düre, ilinber fpielen. Mitunter ruht bie

Mrbeit, wie ehebem, als bes Sd)ufter»Soeten luftiges £>am«

mergetlopf über bie fdjmale ©äffe gebruitgcn war. 3hnt„
wie aud) Dürer, tourbe ein fd)önes Dentinal errichtet. Dot©
beiber fdjönftes Dentmal fteht iit beit fersen ber 50tenfdjen„
bie ihnen für ihre ilunft banfbar fittb, haben fie bod)
burdj bie SBirniffe ber 3eit bie Schönheit gerettet nttb
erhalten, bamit fie uns nod) jeht ftille ^eierftuitben be=

reiten fann.
Die Dage fittb faft 311 furs, um alles 311 fetjen, allem

bie gebiihrenbe Mdjtung entgegenbringen.
©in anberer Munbgaitg führt uns ait bie träumerifd)

ftillcn Ufer ber grünen, ftillfliefjenbcn Segnih, an ber fo
ntaitd) töftlidjer MSintel bas Muge erfreut, fo oiele alte
Öänfer wie fd)lafenb tief ins Sßaffer oerantert fcheiuen,
betnooft, epheuumwadjfen, mit ©rtern, Saltonen, flcineit,
blumenerfiiilten ©arten, ait bereit SRauern bas Sßaffer taunt
hörbar tlatfdft. Sriicten wölben fid) bogengefpannt über
bie Scgnitj. ©ine unter ihnen, bie oene3iaitifdje Mialtobrüde
ins Deutfd)e übertragen.

Der ôeiliggeift»Spital wudjtet feine fdjwcrc, breite
Mtaffe fonneitoergolbet über beit Slufj, hinter ihm bie grün
patiitierten ftuppeln ber Spnagoge. Da3toifd)ctt bas ©rün
oon ÜBaffer unb Säumen, bas ffirau langfam oerbrödelnben,
uralten ©efteins. ©in Dieb in Stein, oon Mtforben ber
Matur umfpült, eine 311m Silbe geworbene Soefie oon
unnennbarem Mei3 nttb ftill oerhaltener fütelandjolie, in
tntferer rafd) tjanbelnben, profaifdjen 3eit wohl etwas
füfelid) nttb weidjlid) anmutenb, aber bod) riihrenb
nttb eriitnerungsfdjwer, wie ebler 3Beiit in gefd)liffeitettt
Mörner.

Miau fann es tautn faffen, bah es I)eut3utage itocf) fo
etwas gibt. So wanbert man felber traiimocrlorcn nttb
in ffiebanten oerfuitfen bahin, entbedt immer neue Döftlidj»
feiten, immer wedjfelnbe ©inbrüde. Unb tuas bas äufiere
SDîufeum ber Stabt, beult Momberg ift eitt einiges, ge»

waltiges SOtufeum, nicht 31t bieten oermag, bas ficht fata»
logifiert unb fein fäuberlidj georbnet in Druhen unb
Schmitten, auf Megalen unb einer Srlucht oon 160 ffie»

ntädjern forgfant 3ufammengeftellt int ©ermanifchen Mlufeum,
bas eine unoergleidjlidje Sülle aus allen gerinanifdjett (Vlatten,

aus Deutfdjlanb, Sfaitbinauien, öollaitb unb ber Schwei
enthält, für fid) felber wieber eine Stabt, bie alles enthält,
tuas beutfdjer ©eift in 3abrl)uitberten erfonnen nnb
er3engt hat.

Dod) hier fcfjwebt Mlobcrbuft bnrd) ©äitge unb ©e=

ntädjer. Draufeen flutet wie immer bas Deben, bas fid)

Dürnberg. — Das 6ermanlfcbe fDufeum.

ftets erneuert, immer wieber jung wirb unb nicht ftirbt.
Unb man läfet fidj 3iehen unb loden, wanbert in bie freU3
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Nürnberg. — Albrecht vllrers tVobnhaus. Stäcltlsches Museum
mit Vllrer-Zncienken.

Profankunst des Mittelalters in Deutschland. Mehr eine

truhig Burg als ein Bürgerhaus, bietet es mit seinen Eck-

türmen ilnd dem reichverzierten Erker einen prächtigen An-
blick als Zeuge stolzen, reichen Bürgertums. Kein Wunder,
daß ei» Hans Sachs hier zum Dichter geworden! Alles
atmet noch jetzt Poesie die Fülle. Langsam, bedächtig,
wie es sich ziemt, steigt die Straße an, malerisch wohin
man blickt, voll schönster Eindrücke, die in ihrer Reichhaltig-
keit fast bedrücken. Das Ganze krönend, erhebt sich steil die
Burg, turmbewehrt, mit Mauern und Zinnen, Raubritter-
geschichten in uns aufdämmern lassend, daß man unwill-
kürlich schaut, ob nicht aus einem der Tore eine Schar
Gewappneter tritt und mit dröhnendem Schritt über die
heruntergelassene Zugbrücke schreitet. Aber nichts von alle-
dem. Ein Kater sitzt auf einem blumengeschmückten Fenster-
brett und schnurrt behaglich in der warmen Sonne, zwei
blondbezopfte Mädchen haschen sich und kollern über das
Pflaster, Rauch steigt kerzengerade aus einem alten Kamin
und verblaut im Aether.

Die teilweise im 10. Jahrhundert erbaute und zur
Zeit Friedrich Barbarossas erweiterte Burg weist viele
Sehenswürdigkeiten auf. Im fünfeckigen Turm, dem ältesten
Bauwerk der Stadt, die schaudervolle eiserne Jungfrau, in die
die armen Verurteilten gesperrt wurden, um hernach, von
Spießen mehrfach durchbohrt, in die Tiefe gestürzt zu werden.
Prachtvoll der Burghof voll von Romantik. Beachtenswert
die Jnnenräume der Burg mit wertvollen Möbeln, Zier-
raten, Gemälden von Fürsten, die hier gewohnt. Und erst
der Blick über die Stadt vom hohen Balkon! Da liegt
es vor und unter uns. das Gewimmel von Giebeldächern.
Türmen, Erkern, engen, winkeligen Gäßchen, sonnenbe-
schienenen, schlafenden Plätzen, alles traulich und schützend

von der gut erhaltenen Mauer mit unzähligen Türmen
umgeben, ein Bild schöner, geschlossener Einheit, um die
sich das neue Nürnberg mit seinen vielen Fabrikschloteu
und Mietskaseruenvierteln, das Auge beinahe beleidigend,
zieht, daß es einem scheint, als komme es näher und näher,
wachse und drohe, das alte Stadtbild zu erwürgen, zu
verschlingen.

Lange schaut man in das weite Land, hinüber zu
den Türmen von St. Sebald und Lorenz, hinunter zum
Albrecht Dürer-Haus mit Museum. Eine Turmschwalbe kreist
um die Burg, pfeilt sirpend dahin, verliert sich im Blau.
Unten bellt irgendwo ein Hund, kläfft, verstummt. Die
Sonne brütet auf dem uralten Gestein, Duft roter Rosen
strömt aus, das Märchen ist erwacht und steigt aus Ritzen
und Fugen in den hellen Tag.

Jetzt hinunter in die volksbelebten Gassen. Handwerker
arbeiten vor der Türe, Kinder spielen. Nimmer ruht die

Arbeit, wie ehedem, als des Schuster-Poeten lustiges Ham--
mergeklopf über die schmale Gasse gedrungen war. Ihm,,
wie auch Dürer, wurde ein schönes Denkmal errichtet. Doch,
beider schönstes Denkmal steht in den Herzen der Menschen,,
die ihnen für ihre Kunst dankbar sind, haben sie doch
durch die Wirnisse der Zeit die Schönheit gerettet und
erhalten, damit sie uns noch jetzt stille Feierstunden be-
reiten kann.

Die Tage sind fast zu kurz, um alles zu sehen, allem
die gebührende Achtung entgegenzubringen.

Ein anderer Nundgang führt uns an die träumerisch
stillen Ufer der grünen, stillfließenden Pegnitz, an der so

manch köstlicher Winkel das Auge erfreut, so viele alte
Häuser wie schlafend tief ins Wasser verankert scheinen,
bemoost, epheuumwachsen, mit Erkern. Balkönen, kleinen,
blumenerfüllten Gärten, au deren Mauern das Wasser kaum
hörbar klatscht. Brücken wölben sich bogengespannt über
die Pegnitz. Eine unter ihnen, die venezianische Rialtobrücke
ins Deutsche übertragen.

Der Heiliggeist-Spital wuchtet seine schwere, breite
Masse sonneuoergoldet über den Fluß, hinter ihm die grün-
patinierten Kuppeln der Synagoge. Dazwischen das Grün
von Wasser und Bäumen, das Grau langsam «zerbröckelnden,
uralten Gesteins. Ein Lied in Stein, von Akkorden der
Natur umspült, eine zum Bilde gewordene Poesie von
unnennbarem Reiz und still verhaltener Melancholie, in
unserer rasch handelnden, prosaischen Zeit wohl etwas
süßlich und weichlich anmutend, aber doch rührend
und erinnerungsschwer, wie edler Wein in geschliffenem
Römer.

Man kann es kaum fassen, daß es heutzutage uoch so

etwas gibt. So wandert man selber traumverloren und
in Gedanken versunken dahin, entdeckt immer neue Köstlich-
keiteu, immer wechselnde Eindrücke. Und was das äußere
Museum der Stadt, denn Nürnberg ist ein einziges, ge-
waltiges Museum, nicht zu bieten vermag, das steht kata-
logisiert und fein säuberlich geordnet in Truhen und
Schränken, auf Regalen und einer Flucht von 160 Ge-
mächern sorgsam zusammengestellt im Germanischen Museum,
das eine unvergleichliche Fülle aus allen germanischen Gauen,
aus Deutschland. Skandinavien, Holland und der Schweiz
enthält, für sich selber wieder eine Stadt, die alles enthält,
was deutscher Geist in Jahrhunderten ersonnen und
erzeugt hat.

Doch hier schwebt Modervuft durch Gänge und Ge-
mächer. Draußen flutet wie immer das Leben, das sich

Nürnberg. — Vas germanische Museum.

stets erneuert, immer wieder jung wird und nicht stirbt.
Und man läßt sich ziehen und locken, wandert in die kreuz
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uttb quer, immer »ort neuem gefeffelt, gebannt, nie miibe
roerbenb all ber Sdjöitheit, bie uns umgibt. Stan ucrTtefjt
Star oon Sdjeitfenborfs Segeifterung für Dürnberg, wenn
er fingt:

Sßenn einer Deutfdjlanb fennen
Uttb Deutfdjlanb lieben foil,
SBirb man ihm Dürnberg nennen,
Der eblert iliinfte ooll.

Diet) nimmer nod) oeraltct,
Du treue, fleifj'ge Stabt,
2Bo Dürers straft gewaltet
Uitb Sadjs gefüngen bat.

Anmeiïuttg ber 9îebciïtton: §eute Samstag, obenbs 8 Uljr, finbet
auf bem £>auptmarft tri Aürn&etg cine ©uftau ijlbolf-ftunbgebung ftatt,
bie im Aabto auf bie Seither Jlömgsumfterfjaufett, Stünden, Aöln, grartO
furbStuttgnrt, 33reslau, Setpäfg uttb Stodljolm übertragen mirb

9er $3ranb itt ©rittbeittwib.
Am 18. Auguft 1892.

Ant 18. Auguft toaren es 40 3ahre ber, feit bas
Dorf ©rinbelwalb oon einer furchtbaren Sranbfataftrophe
heintgefudjt tourbe, fçjclï uitb ïlar ftieg an fettem Tage bie
Sonne am toolfenlofen Gimmel empor. Scharf hohen fid)
bie Sergfpifeen oon ibm ab, als toärett fie über Sadjt
näber gerüdt. Der 2föf)tt wärmte unb trodnete bie Luft.
Die ©rinbelwalbner Sattem fd)Ioffett ibre Käufer unb 3ogcit
mit 2Beib uttb 5tinb in bie |>eumiefen hinauf. Rubere
waren als gführer uitb Träger fdjott in ber erften Storgen»
ftübe mit Srembeit in bie nabelt böd)ften Serggipfel geftiegen.
$te 3üge ooit 3nterlaïen toaren überfüllt. Alle toolttett
hett herrlichen Sommertag itutjen unb genießen; benn fo
hell uitb ftar traf man's feiten, ©egett SUlittag ttabm ber
$Öl)lt 3u, bie ôibe ftieg. Die ©aftfjöfe wimmelten oott
fremdem Solfe, am meiften bas ôotel „Sär". Slötjlid)
erflang burd) bie Stille bes Dorfes bas (Jeuerbom. Das
Stanfarbcnbad) bes öftlidjen fïlttgels bes öotels „Sären"
ftanb fdjon lichterloh in flammen. SBie ift ber Sranb eut*
ftanben? Sietttanb fattn es genau fagett. SBahrfdjeinlidj
bat ber SBiitb einen fffunîèn aus ber Seftaurationsïûdje
3it einem offenen SOÎanfarbenfenfter hineingetragen uttb bas
Dad) entjünbet. ©rofjrat Srib Sohren erblirfte bort als ©rftcr
ben Sranb. 3it fliegenber &aft ftieg er mit einigen Stämtern
hinauf, baitb fid) an ein ©letfdjerfeil uttb tuagte fid) mit
beut Stjbrantenfdjlaudj auf bas Dad) hinaus. '•Ills er ben
Strahl auf bie raudjenben Sdjiitbelu ridjtetc, fdjltig ihm
bie fiobe tnattnsbod) baraus entgegen, uttb int diu ftanb
alles in Iid)teit fjlantmen, fo bafj er fid) nur mit grober
Lebensgefahr retten tonnte. Ott einem Augenblid tourbe
es lebettbig auf beut Stabe, Aus allen Ausgängen ftüqten
©äfte unb Sebienftete mit Uoffern ober fottft iit ber ©ile
3ufammengerafften Seife=©ffeften heraus; Sdjredcit unb
ïobcsattgft ftarrten aus allen ©efidjtern. Sdjon ift ber
üan,5e Dad)ftod bes Oftflügels nur ttodj ein Sflatnmett*
"leer, fdjon fladert es in Qualm uttb ©lut aud) ootn
^torbflügel auf, fd)ott bringt ber Suf in bie unterften
Stodtoerfe: „Alles heraus, niemattb mehr hinein, rettet
eudj, sauvez les hommes!" fo ballt lange eine mädjtige
Stimme burd) bett weiten Jjof uitb hinauf itt bie qualmenben
Etagen bes oierftödigen, hölsernen ffiebäubetompteres. Das
270 Selten faffeitbe, 3ur 3eit über 250 ffiäfte 3äl)Ienbe
Sotel ift nicht mehr 311 retten, ebenfowenig bas 3Ü'fä
50 Steter baoon entfernte bübfdje SBinterbotel. Schlich
nerfiegt ber SBafferftrabI; bas burd) bie grobe Trodenfjeit
ber lebten Tage fottft fdjott mitgenommene Aeferooir ift
«fd)öpft, uttb int Su fdjlagen an Dubenb anbem Sanften
aie Stammen empor. 3e1jt tourbe es mit furdjtbarcr ©e=
®ibbeit ïlar, baft ber gatt^e weltliche, in ber 2ßinbrid)tung
©jlegene Teil oon ©rinbelwalb unrettbar oerlorett war.
®d)ott ftanben audj bas grobe, alte £aus jenfeits ber

Straffe, mit Schmiebe, Säderei unb ber SBirtfdjaft Seloetia,
bie Scheune unb bie Stallungen bes „Sären", in welchem
fid) 70 Sferbe befuttben haben follen — wooon jebod)
alle gerettet werben fonttten — in bellen flammen. Durdj
bie Straben ertönten bie flattrigen Sotfignale ber £ofo=
tnotioe ber Semer Oberlanbbabnen; bas wütenbe ©lement
hatte bereits aud) ben Sabnbof nebft bem ©üterfebuppen
ergriffen, unb nur ber ©nergic unb ©eiftesgegenwart bes
Lofomotiofübrers gelang es, ben überfüllten 3ug, beffen
Sadwagen fdjott iit flammen ftanb, aus bem gräblidjeit
geuerregett 3U retten, ftaum hatte ber Sahnhofoorftattb
ttad) Snterlafen telegraphiert, ber „Sären" brenne, mubte
er fid) itt hödjfter ©ile aus bern lidjterlol) brennenbett Stai*
tionsgebäube retten, ©ittc halbe Stuitbc ttad) bem dfus=
brttdj bes Feuers waren fdjon fedjs grobe ©ebäube 3U

glühenben Scheiterhaufen geworben, aus benen immer neue
{ffeucrbränbe aufflogen. 2BoI)I eilten oon ben benadjbarten
©etneinben jahlreidje dJtannfdjaftcn mit ihren geuerfpritjen her=

bei, fogarbie dJteiringer erfdjienen auf ber Unglüdsftätte. Tiber
es gelang ihnen blob, einige gcfäljrbete öäufergruppen 311

retten. Ttud) Thun unb Sern hatten Abteilungen ihrer
Feuerwehr auf Sifett geftellt, ein Serner Detadjcment
îattt fogar bis Snterlaïen. Am nädjften SOlittag rücfteit
50 ftrammc Artillerie=9?eïruten oon Thun her mit ihren
Offneren im ffiletfdjertale ein, um ben Sßadjtbienft 3U

oerfehen unb bie ©luten löfdjen 3U helfen. 3n 3toei Stunben
finb 44 bewohnte uttb 72 unbewohnte ©ebäube gäU3lidj oer=

nidjtet worben. Der ©efamtfdjaben be3tfferte fid) auf
3fr. 1 600956.85, wooon Sfr. 1027 629.40 burd) Serfidjerung
gebedt war. Sielen Sewohnern ©rittbclwalbs toar alles
oerbrannt, unb ber ©letfdjerpfarrer ©ottfrieb Strafjer hatte
eine grofje Arbeit, ben Httgiüdlidjen Troft uttb Sltut 3U=

3tifpredjen. 3ur tatfräftigen Hnterftühung ber Sranbge=
fdjäbigten oon ©rinbelwalb unb St. Stephan — audj
bort hatte am gleichen 18. Auguft 1892 ber ffrofjtt eine

^euersbrunft entfeffelt — oeranftaltete er eine Sammlung
oott Liebesgaben, bie im gan3en Sihwei3erlattbe fdjönen
©rfotg hatte. G. L., I.

9teûpel — burger
Son §ans Atjdjcner.

Durd) bas SSagenfenfter erblide id) befonnte Saud)-
wöltlein, bie froh i" morgentlid)en Sübhitttmel hinaus*
fdjwebett unb rüdwärts weifen auf ihre ôeimat, ben Sefuo.
Sie oerraten: Seapel, mein heutiger Aufenthaltsort, liegt
nicht mehr ferne.

DOtit haftiger ©ilfertigfeit pufft ber Datttpf3ug burd)
fd)lafenbes Sebcngelänbe ber blafjblaucn, beräudjclten, fattf*
ten ilegelfilhouette entgegen. Safdj erfdjeinen Sorboten ber
fiiblidjctt ©rofeftabt: ©rwadjenbe öäufer, Hebcrgättgc mit
wartettbem flangofjr unb ©aretta.

©s ift eilte bunte Sdjar, bie in Seapel bett raftenbett
Sd)ttell3ug aus Sont oerläfet. ffietreuc bes Segimes in
glätt3ettber Uniform, !atI)o!ifd)e Sriefter, beïofferte 3auf*
ntänner, bie lehte Tages3eitung halb in ber Sodtafdje.
3al)Ueid)e Sergttügungsreifenbe, worunter Lanbsleute itt
ftrahlenbem gerienbetjagen. Alles ftrömt über ben bebadjten
Serrott ttad) ber Sahnhofhalle, neben ber gewaltigen, 3t=

fchettben Dampflotomotioe oorbei, bie ihr 3ieriid)es fiiftoren*
biittbel oor fid) hin hält uttb als fasciftifd)er SBürbentröger
weiter bient.

Sadjbettt id) mir oorgenomnten habe, für heute meinen
Säbcder 3u pettfionierett, Seapel auf ber öinreife nad)
Si3ilien burd) 3teIlofes Schlettbern etwas fennett 3U lernen,
oerforge id) ben Seifeführer wol)l in ber Tafche. Unb id)
bin bett gan3en Tag nie in Serfuchung gefomtnen, ihn 3U

Sate 311 3iehett.

Sd)ott bin id) brunten am Steer uttb blide auf feinen
weiten träuntenben Spiegel. Dann folge ich fdjlenbernb
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und quer, immer von neuem gefesselt, gebannt, nie müde
werdend all der Schönheit, die uns umgibt. Man versteht
Max von Schenkendorfs Begeisterung für Nürnberg, wenn
er singt:

Wenn einer Deutschland kennen
Und Deutschland lieben soll,
Wird man ihm Nürnberg nennen,
Der edlen Künste voll.

Dich nimmer noch veraltet.
Du treue, fleiß'ge Stadt,
Wo Dürers Kraft gewaltet
Und Sachs gesungen hat.

Anmerkung der Redaktion: Heute Samstag, abends 8 Uhr, findet
auf dem Hauptmarkt in Nürnberg eine Gustav Adolf-Kundgebung statt,
die im Radio auf die Sender Königswusterhausen, München, Köln, Frank-
furt-Stuttgart, Breslau, Leipzig und Stockholm übertragen wird

»»»" »»» »»»

Der Brand in Grindelwald.
Am 13. August 1392.

Am 18. August waren es 49 Jahre her, seit das
Dorf Erindelwald von einer furchtbaren Brandkatastrophe
heimgesucht wurde. Hell und klar stieg an jenem Tage die
Sonne am wolkenlosen Himmel empor. Scharf hoben sich

die Bergspitzen von ihm ab, als wären sie über Nacht
näher gerückt. Der Föhn wärmte und trocknete die Luft.
Die Grindelwaldner Bauern schlössen ihre Häuser und zogen
mit Weib und Kind in die Heuwiesen hinauf. Andere
waren als Führer und Träger schon in der ersten Morgen-
frühe mit Fremden in die nahen höchsten Berggipfel gestiegen.
Die Züge von Jnterlaken waren überfüllt. Alle wollten
den herrlichen Sommertag nutzen und genießen: denn so
dell und klar traf mail's selten. Gegen Mittag nahm der
Föhn zu. die Hitze stieg. Die Gasthöfe wimmelten von
fremdem Volke, am meisten das Hotel ,,Bär". Plötzlich
erklang durch die Stille des Dorfes das Feuerhorn. Das
Mansardendach des östlichen Flügels des Hotels „Bären"
stand schon lichterloh in Flammen. Wie ist der Brand ent-
standen? Niemand kann es genau sagen. Wahrscheinlich
hat der Wind eineil Funken aus der Nestaurationsküche
zu einem offenen Mansardenfenster hineingetragen und das
Dach entzündet. Eroßrat Fritz Bohren erblickte dort als Erster
den Brand. In fliegender Hast stieg er mit einigen Männern
hinauf, band sich an ein Gletscherseil und wagte sich mit
dem Hpdrantenschlauch auf das Dach hinaps. Als er den
Strahl auf die rauchenden Schindeln richtete, schlug ihm
die Lohe mannshoch daraus entgegen, und im Nu stand
alles in lichten Flammen, so daß er sich nur mit großer
Lebensgefahr retten konnte. In einem Augenblick wurde
es lebendig auf den, Platze. Aus allen Ausgängen stürzten
Eäste und Bedienstete mit Koffern oder sonst in der Eile
Zusammengerafften Reise-Effekten heraus,- Schrecken und
Todesangst starrten aus allen Gesichtern. Schon ist der
ganze Dachstock des Ostflügels nur noch ein Flammen-
»leer, schon flackert es in Qualm lind Glut auch vom
Nordflügel auf, schon dringt der Ruf in die untersten
Stockwerke: „Alles heraus, niemand mehr hinein, rettet
euch, sauve? les Nommes!" so hallt lange eine mächtige
Stimme durch den weiten Hof und hinauf in die qualmenden
Etagen des vierstöckigen, hölzernen Gebäudekompleres. Das
?79 Betten fassende, zur Zeit über 259 Käste zählende
Hotel ist nicht mehr zu retten, ebensowenig das zirka

Meter davon entfernte hübsche Winterhotel. Plötzlich
obsiegt der Wasserstrahl: das durch die große Trockenheit
oer letzten Tage sonst schon mitgenommene Reservoir ist

^schöpft, und inl Nu schlagen an Dutzend andern Punkten
o>e Flammen empor. Jetzt wurde es mit furchtbarer Ge-
unßheit klar, daß der ganze westliche, in der Windrichtung
gelegene Teil von Grindelwald unrettbar verloren war.
Schon standeck auch das große, alte Haus jenseits der

Straße, mit Schmiede, Bäckerei und der Wirtschaft Helvetia,
die Scheune und die Stallungen des „Bären", in welchem
sich 79 Pferde befunden haben sollen — wovon jedoch
alle gerettet werden konnten — in hellen Flammen. Durch
die Straßen ertönten die schaurigen Notsignale der Loko-
motive der Berner Oberlandbahnen: das wütende Element
hatte bereits auch den Bahnhof nebst dem Güterschuppen
ergriffen, und nur der Energie und Geistesgegenwart des
Lokomotivführers gelang es, den überfüllten Zug, dessen

Packwagen schon in Flammen stand, aus dem gräßlichen
Feuerregen zu retten. Kaum hatte der Bahnhofvorstand
nach Jnterlaken telegraphiert, der „Bären" brenne, mußte
er sich in höchster Eile aus dem lichterloh brennenden Stcr-
tionsgebäude retten. Eine halbe Stunde nach dem Aus-
bruch des Feuers waren schon sechs große Gebäude zu
glühenden Scheiterhaufen geworden, aus denen immer neue
Feuerbrände aufflogen. Wohl eilten von den benachbarten
Gemeinden zahlreiche Mannschaften mit ihren Feuerspritzen her-
bei, sogar die Meiringer erschienen auf der Unglücksstätte. Aber
es gelang ihnen bloß, einige gefährdete Häusergruppen zu
retten. Auch Thun und Bern hatten Abteilungen ihrer
Feuerwehr auf Pikett gestellt, ein Berner Detachement
kam sogar bis Jnterlaken. Am nächsten Mittag rückten
59 stramme Artillerie-Rekruten von Thun her mit ihren
Offizieren im Gletschertale ein. um den Wachtdienst zu
versehen und die Gluten löschen zu helfen. In zwei Stunden
sind 44 bewohnte und 72 unbewohnte Gebäude gänzlich ver-
nichtet worden. Der Eesamtschaden bezifferte sich auf
Fr. 1 699956.85, wovon Fr. 1927 629.49 durch Versicherung
gedeckt war. Vielen Bewohnern Grindelwalds war alles
verbrannt, und der Gletscherpfarrer Gottfried Straßer hatte
eine große Arbeit, den Unglücklichen Trost und Mut zu-
zusprechen. Zur tatkräftigen Unterstützung der Brandge-
schädigten von Grindelwald und St. Stephan — auch
dork hatte am gleichen 18. August 1892 der Föhn eine
Feuersbrunst entfesselt — veranstaltete er eine Sammlung
von Liebesgaben, die im ganzen Schweizerlande schönen
Erfolg hatte. (Z. O, I.

»»» »»» »»»

Neapel — Kurzer Aufenthalt.
Von Hans Nychener.

Durch das Wagenfenster erblicke ich besonnte Rauch-
wölklein, die froh in morgentlichen Südhimmel hinaus-
schweben und rückwärts weisen auf ihre Heimat, den Vesuv.
Sie verraten: Neapel, mein heutiger Aufenthaltsort, liegt
nicht mehr ferne.

Mit hastiger Eilfertigkeit pufft der Dampfzug durch
schlafendes Rebengelände der blaßblauen, beräuchelten, sauf-
ten Kegelsilhouette entgegen. Rasch erscheinen Vorboten der
südlichen Großstadt: Erwachende Häuser, Uebergänge mit
wartendem Langohr und Caretta.

Es ist eine bunte Schar, die in Neapel den rastenden
Schnellzug aus Rom verläßt. Getreue des Regimes in
glänzender Uniform, katholische Priester, bekofferte Kauf-
Männer, die letzte Tageszeitung halb in der Rocktasche.
Zahlreiche Vergnügungsreisende, worunter Landsleute in
strahlendem Ferienbehagen. Alles strömt über den bedachten
Perron nach der Bahnhofhalle, neben der gewaltigen, zi-
sehenden Dampflokomotive vorbei, die ihr zierliches Liktoren-
bündel vor sich hin hält und als fascistischer Würdenträger
weiter dient.

Nachdem ich mir vorgenommen habe, für heute meinen
Bädecker zu pensionieren. Neapel auf der Hinreise nach
Sizilien durch zielloses Schlendern etwas kennen zu lernen,
versorge ich den Reiseführer wohl in der Tasche. Und ich

bin den ganzen Tag nie in Versuchung gekommen, ihn zu
Rate zu ziehen.

Schon bin ich drunten am Meer und blicke auf seinen
weiten träumenden Spiegel. Dann folge ich schlendernd
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